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nicht dem öffentlichen Gebrauch wa.r. Es wäre inter-
essant, zu wissen, worauf die in einer sehr genauen Be-
schreibung von Pompei beruht, der Albr, <wie die sichtbaren
Spuren zeigen, rur unblutige Rallchopfer rlient.e, wie solche der
Venlls dargebracht zu werden pflegten'. Heute sieht man nichts
dergleichen; die Abnutzung der oberen Altarfläche lässt sich auf
tausenderlei aniIere Weise erklären.

- 2.

Ein ganz kleines Bruchstück einer pompeianischen Insohrift,
vielleicht noch aus republikanisoher Zeit, ist bisher übersehen wol'­
den. Es lautet folgendermassen.

n· n: I=Af' (
So steht attf der obersten Stufe ,eines gemauerten Bassins in der casa
dell' accademia di mnsioa. Die Stufen sind nioht durch übereinander
gelegte Steine gebildet, sondern in einen grossen Peperinblook hin­
eingehauen, wodurch die untere Hälfte unSerer Inschrift verloren
gegangen ist. Weller Anfang noch Ende sind erhalten, weil der
Block durchschnitten und ein anderer durchaus ähnlicher daran
gefügt ist. Zu lesen ist natüdich D(ec;ml'lonum) D{ecreto) FAC
(iendnm) C{uravit); wir haben es also mit einem Bruchstück eines
öffentlichen .Werks zu thun. Die Inschrift steht aber nioht verein­
zelt. Wir finden mehrfach öffentliche Inschriften in Pompei, die
schon in alter Zeit von ihrem ursprünglichen Platze entfernt und
zerstreut wurden. Dahin gehören die Nummern 2256 ff. bei Momm­
sen, die sich auf den Cultus des Augustus beziehen; dahin die
Nummer 2293 r Questa iscrizione era stata tagliata per la, meta.
ed i due pezzi di marmo adoperati come rivestimento deI muro
di Ull edifizio privato'); dahin No. 2295, gefunden < neUa faccia
interna deI bancone> eines Hauses; vielleicht auch noch einige an-
dere, welche die Fundberichte nicht ganz klar sind. Hält
man Thatsaohen zusammen, 80 wird man zu dem Schlusse
geführt, dass nach dem Erdbeben vom Jahr 63 die -dadurch zer­
störten öffentlichen Gebäude auf den Abbruch versteigert nnd die
Materialien zum Bau der Privathä.user verwendet wurden, eine
für die Baugeschichte von Pompei nioht ganz gleiohgültige That­
saohe.

Leipzig. Franz Rühl.

Archäologisches.

Hieron Il und Philistis auf einelll agrigentiner Relief.

Im Brittischen Museum befindet sich ein Marmorrelief oder
vielmehr das Fragment eines solchen, auf welcbem zwei Koloss!tl­
köpfe, ein männlicher und ein weiblicher, zu sehen sind, beide nach
rechts gewendet. Der männliche Kopf, weloher zu vorderst dar~
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gestellt ist und die hinteren Theile des weiblichen deckt, ist mit
einem Helme versehen, der nach unteD in eiDe die Wange schützellde
Klappe, oben in einen zur Befestigung des Busches bestimmten
Knauf endet; der weibliohe ist mit einer aus zwei Streifen bestellen­
den Binde geschmückt, während ein schleierartiges Gewand von
dem Scheitel nach heiden Seiten herabfällt. Das Fragment wurde
bei Girgenti im Meere gefunden und ist an del' Oberfläche etwas
vom Seewasser angenagt; doch wird die stilistische Würdigung der
Arbeit dadurch nur wenig beeiuträchtigt. Eine im Ganzen gelun­
gene und nur etwas zu geleckte und glattePublication des Kunst­
werkes findet sich in der Description of the collection of an­
oient marbles in the British Museum Band X Taf. 32. .In dem
beigefügten Texte werden die beiden Köpfe merkwürdiger Weise
auf mythologische Figuren, Paris und Helena oder Pelops und
Hippodameia, gedeutet. Dooh ist es überflüssig, auf diese Erklä­
rungen näher einzugehen. Jeder unbefangene Betraohter wird
sich leicht überzeugen, dass wir es mit zwei Portraits zu thun
haben. Der männliche Kopf mit seinen scharf geschnittenen Zügen,
dem stark entwiokelten Stirnknochen, der tiefen Einsenknng in der
Mitte der Stirn, der beträchtlich hervorspringenden krummen Nase,
den Falten an der Nasenwurzel ist offenbar das Portrait eines
Mannes von reifem Alter. Der weibliche Kopf zeigt volle Formen
von etwas matronalem Oharakter und eine sehr individuelle Linie
des Profils. Fragen wir nach der Epoohe, welcher unser Relief
zuzuweisen ist, so stimmt die physiognomische Bildung des männ­
liohen Kopfes am lueisten mit Typen aus der Diadochenperiode.
Auf diese Zeit weist auch der Ausdruok desselben hin, der jenen
trüben, ich möchte fast sagen wehmüthigen Zug verräth, wie wir
ihm vielfaoh in der an die Alexanderepoohe anknüpfenden Entwicke­
lung bei Bildnissen und sogar bei Göttertypen begegnen, Hiermit
stimmt die stilistische Behandlung. Diese ist von der, welohe wir
an Portraits aus römisoher Epoche wahrzunehmen gewohnt sind, be­
trächtlich versohieden. Sie ist naturalistischer als bei den ideali­
sirendeu Bildnissen dieser Epoohe, hält dagegen hinsichtlich des Aus­
drucks der Einzelheiten der äusseren Erscheinung in höherem Grade
Msss als das realistische römisohe Portrait und vertritt somit ein
Geataltungsprinoip, wie es nach dem ganzen Entwickelungsgange
der griechischen Kunst in der Diadochenperiode ausgebildet werden
musste und wie es auch bai erhaltenen Originalarbeiten aus dit:ser
Epoche, den Barbarenstatuen der pergameniscben Schule, ersichtlich
ist. Fassen wir die muthmassliche Entstehungszeit des Kunstwerkes
und ausserdem seine sicnische Provenienz in das Auge, dann bedarf
es nur eines Hinweises auf bekannte Münztypen, um auf dem Relief
die Köpfe Hierous Ir und der Phnistis zu erkennen 1. Die Ziige

1 Die g Abbildungen der Münzen des Hiero s. Visconti
ioonogr. gr. II 4, 5. Mionnet deser. de med. gr. pI. 48,2. Denkm.
a. IL I 54, 263; der Philistis Visoonti ioon. gr. II Taf. I 8,9. Mionnet
descl'. pt 48, 8. Denkm. a. K. I 54, 264. Recht gut ist die Abbildung
bei StrQp~i Peri9djoll dr num,is:matiQ!l- I TIlf. IX :/..
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auf den Miinzen stimmen mit den auf dem Relief ersichtlichen voll­
ständig überein. Die Anordnung der Binde und des Sohleiers am
Kopfe der Philistis ist hier wie dort dieselbe.

Ueber die ursprüngliche Beschaffenheit und Darstellung des
Reliefs lässt sich RUS dem erhaltenen Fragmente nichts Sicheres fest-
stellen. Doch ergiebt sioh aus den Brüchen, dllSS es nicht
etwa nur Brustbilder, sondern das Königspaar in v Gestalt dar-
stellte, etwa auf einem Wagen stehend oder auf Thronen sitzend.

Die richtige Deutung des Reliefs ist in geschichtlicher, numis­
matischer und kunsthistorischer Hinsioht von bedeutender Tragweite.
Durch dieselbe findet endlich die vielfach erörterte Frage über die
Zeit, in welcher Philistis lebte, über die Stellung, welche sie ein­
nahm, eine endgültige Lösung. Allerdings wiesen sohon bisher
mehrere Thatsachen darauf hin, dass sie der Zeit Hierons II ange­
hörte und in Familienzusammenhang mit diesem Könige stand.
Der Stil und die Technik der mit ihrem Namen bezeichneten Mün­
zen stimmen mit denen des Hieron. Auch werden dieselben in der
Regel zusammen mit Münzen Hierons oder seines Sohnes Gelons n
gefunden 1. Unter den Inschriften am Podium des Theaters von
Syrakus, welche die einzelnen Abtheilungen des Zuschauerraumes be­
zeichnen, findet sich der Name der Philistis neben dem der Nereis,
der Gattin Gelons II, also eines sicher beglaubigten Mitgliedes der
Familie des Hieron 2. Anch sprach bereits Osann B, obwohl er die
soeben erwä.hnten Thatsachen nur zum Thei! kannte, die Vermuthung
aus, Philistis sei jene Tochter des einflussreichen Syrakusers Lepti~

nes, die Hieron II zur Gemahlin erkor, deren Namen aber von
Polybios 4, dem wir diese Nachricht verdanken, verschwiegen wird.
Diese Vermuthung ist gegenwä.rtig durch das agrigentiner Relief
gesichert; denn die neben Hieron dargestellte Frau kann keine an-
dere sein, als dessen Gattin. ,

Raoul Rochette I> und Romano 6 zweifeln, ob der Typus auf
den Münzen der PhiUstis das Portrait derselben oder den Kopf einer
Göttin, etwa des Demeter, darstelle. Das agrigentiner Relief be­
seitigt diesen Zweifel und bringt es zur ~videllz, dass die Münzen
das Portrait der Philistis wiedergeben.

Die Resultate, welche sieh aus dem Relief für die Kunstge~

schichte ergeben, kann ich an dieser Stelle nur in aller Kürze an­
deuten. Es ist das erste Relief, welches bekannt wird, dllS mit
Sicberheit als Originalarbeit aus der Diadochenperiode betrachtet

1 Vgl. Rhein. Mus. N. F. IV (1846) p. 626. Bull. deJl' lnst. 1854
p. 42. Strozzi Periodico di numism. I p. 206. .

2 Die ältere Litteratur s. C. 1. GI'. III n. 5309 p. 565 ond p. 1242;
von den Neueren vgl. Mommsen Rhein. Mus. N. F. IV (1846) p. 625ff.
Hübner Mon. ed Ann. dell' Inst. 1856 p. 53 ff. und 8alinas bei Strozzi
Periodico I p. 195 ff.

aDe Philistide 8yraol1sanorom regina p. 12.
, I 9.
6 Memoires de numism. p. 64 ff.
6 Ieonogr. numismatica dei tiranni di SiJ'acosa p. Q,
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werden darf. Als solches füllt es eine empfindliohe Lüoke in un­
serer Denkmälerkunde ans und bietet ea uns zur Beurtheilung der
Geschichte des Reliefs überhaupt und namentlich der Entwickelung,
welche dasselbe in der an die hellenistischen Leistungen anknüpfen­
den Kunst der römischen Epoche erfuhr, einen wichtigen Anhalts­
punkt dar. Der siciliaohe Künstler operirt mit einer doppelten Re­
lieffläche. Der Kopf der Philistis ist sehr flach gehalten und er­
hebt sich nur wenig über den Grund; der des Hieron dagegen ist
zu beträchtlicher Höhe herausgearbeitet. Hieraus ergiebt' sich, dass
die doppelte F'lächenbehandlung nicht erst in römischer Epoche er­
funden 1, sondern von derselben aus der Kuust der Diadochenperiode,
die in so vielen Hinsichten die spätere römische Kuustentwickelung
bestimmt, entlehnt ist.

Vergleichen wir ferner die Behandlung des Kopfes des Hiero
und des der Philistis, so stellt sich ein eigenthümlicher Gegensatz
heraus. Die Behandlung des letzteren ist nämlich ungleich schlichter,
strenger und mehr im Sinne der älteren Kuust. Es zeigt sich diell
namentlich in der Wiedergabc des Auges, welches nicht rein im
Profil aufgefasst ist, sondern sioh der Stellung en face nähert) wie
sie in den Reliefs der Blüthezeit üblich war. Die Frage, ob die
Kunst in den flachEm Theilen des Reliefs unwillkürlich an älteren
BilduugBprincipien festhielt, oder ob der in der Arbeit ersiohtliche
Gegensatz auf einem reßeotirenden eklektischen Verfahren beruht,
müssen wir bei der Dürftigkeit unserer Denkmälerkenntniss vor
der Hand unbeantwortet lassen.

Rom, October 1871. W. Hel big.

LItterarhistorisches.

Die zeitgenössische Geschichte des CalisillS Dio.

Man hat seither naoh Reimarus' llYorgang allgemeinange~

nammen, Cassius Dio habe ausser seinem grossen Werite über rö­
mische Geschichte, ausser seiner Sohrift" 'über die Träume und
Zeichen, die dem Septimins Severns die Kaiserkrone vorhedeuteten,
und ausser den ihm von Suidas zugeschriebenen Geschichtswerken
auch eine Geschichte des Kaisers Oommodus verfasst. Diese An­
nahme, der zuletzt noch Zü reh er in seiner Untersuchung über

1 Die do te Fläche findet sich an den Reliefs eines Triumph-
bogens des Ka Claudius in Villa Borgbese: Nibby Monumenti scelti
di Villa Borghese Tar. I, Y. Braun Ruinen und Museen p. 558 u. 33.
Bald nachher wurde eine dritte Fläche beigefügt, wie die Reliefs am
Bogen des Titus und die grossen in den Constantinbogen eingelassenen
Reliefs aus traianischer Epoche bezeugen.

2 Reimari da vita at scriptis Ca.ssii Dionia commental'ius, bei
Sturz VII, 523 llUd 583.




